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Jn der Expedition des Couriers. Redakteur Dr. Schadeberg.

Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung, Breite

weg No. 156.

I. Halle, Mittwoch den Z. Januar
Hierzu eine Beilage.

Deutſchland.
Halle, d. 3. Januar. Das Thema des Tages ſind die

Wahlen. Wie werden ſie ausfallen? Welche Partei, die der
Reaktion, der Anarchie oder der vernuünftigen, in der Verfaſſung
vom 5. Dec. gegebenen Freiheit, wird den Sieg davon tragen
Dieſe Fragen gehen jetzt von Mund zu Mund. Aber wer ſo
fragt, zeigt nicht das rechte Jntereſſe, nicht die wahre, aufrich-
tige und volle Hingebung an das Wohl des Vaterlandes. Viel-
mehr frage jeder ſich und ſeinen Nachbar: Wie müſſen die
Wahlen ausfallen Auf dieſe Frage wollen wir eine kurze
Antwort geben. Die Wahlen müſſen ſo ausfallen, daß alle
Verheißungen des Maärz zur Wahrheit werden. Sie müſſen ſo
ausfallen daß der Bau der Freiheit und der Rechte des Vol-
kes eine dauerhafte, eine unerſchütterliche, allen Sturmen der
Zeit trotzende Grundlage erhalt. Sie müſſen ſo ausfallen, daß
wir gewiß ſind, Friede, Ordnung, Achtung des Rechts und Ge-
ſetzes kehren wieder in unſre vaterlandiſchen Gauen ein. Sie
müſſen ſo ausfallen, daß wir mit Zuverſicht dem Wiederauf-
leben des zu Grunde gerichteten finanziellen, politiſchen und
ſittlichen Kredits, des Verkehres der Gewerbe in Stadt und
Land entgegengehen. Sie müſſen ſo ausfallen, daß das Recht
wieder Recht werde nach allen Seiten hin, und daß dem Ruch-
loſen, der das Recht mit verwegener Gewalt beugen will, der
Fluch des ganzen Volkes treffe. Sie müſſen ſo ausfallen, daß
Volk und König eine in Liebe und Einigkeit verwachſene, un-
auflösbare Einheit bilden, und daß an der Spitze eines ſtarken
Volkes eine ſtarke Krone ſtehe. Dieſe Neuwahlen ſie müſ-
ſen und dürfen gar nicht anders als ſo ausfallen, daß der
Schlund der Revolution, der in wenigen Monden all unſer
Hab und Gut, all unſre ſittlichen und geiſtigen Beſitzthumer,
unſre ganze nationale Ehre, und ganzes Vaterland zu verſchlin
gen drohte, fur immer geſchloſſen werde. So und nicht anders
dürfen die Wahlen ausfallen, wenn wir nicht wollen, daß unſer
Vaterland, Stütze und Anker der ganzen deutſchen Nation,
durch die Hände ſeiner Söhne zu Grunde gerichtet werde. Sie
werden nicht anders ausfallen, wenn wir nur Kraft genug be
ſitzen, unſern Leidenſchaften, den perſönlichen Abſichten, dem
ſchnödeſten Ehrgeize, und jener Habſucht zu entſagen, welche
für eine Fleiſchrank oder für eine Ganſeweide die höchſte poli
tiſche Ehre verhandelt. Stellen wir uns als aufrichtige Patrio

ten auf den unwandelbaren Boden der Vaterlandsliebe, und
ſtehen wir auf dieſem Felſen, ſo werden wir keinen zum Abge
ordneten wäahlen, der die Verheißungen des Marz nicht erfullen,
der Freiheit und den Rechten des Volkes keinen feſten Grund
bau geben, keinen, der die Rückkehr und die Befeſtigung des
Friedens, der Eintracht, der Ordnung, des Geſetzes, des Rech
tes, der Sittlichkeit, des Vertrauens verhindern, keinen, der rohe
Gewalt, Verleumdung und Lüge an die Stelle des Rechts und
der Wahrheit, keinen, der die Schwaäche des Volks und die
Schwäche der Krone verewigen, der von Gewalt zu Gewalt,
von Revolution zu Revolution ſchreiten, mit einem Worte kei
nen, der die Rechtsgiltigkeit der Verfaſſung vom 5. Dec. nicht
anerkennen will. „Wer nicht mit Zuverſicht ſagen kann, daß
er über die Vergangenheit einen Schleier decken wolle, daß er
von Revolution nichts wiſſe wolle, der iſt gänzlich unbrauchbar
für das Friedenswerk vom Februar 1849. Die Revolution
liegt hinter uns. Friedliche Feſtſtellung der Volksfreiheit auf
Grund der Verfaſſung und durch große neue Geſetze, das
liegt vor uns. Wer rückwärts nach der Revolution
ſchaut, der iſt ein Reaktionär. Wahlt keinen Reagktionar
dieſer blutrothen Sorte keinen Regktionar der Revolution
Revolution iſt jetzt die tollſte Reaktion, eine Reaktion von der
Vernunft nach dem Wahnſinne.“

Berlin, d. 28. December. Man iſt lange Zeit ungewiß
geweſen, wo man für die beiden Kammern die nöthigen Locali
täten hernehmen ſollte und die verſchiedenſten Vorſchläge ſind
gemacht worden. Es iſt jetzt ein definitiver Entſchluß gefaßt,
der in Folgendem beſteht: das SitzungsLocal für die erſte
Kammer befindet ſich im Gouvernementshauſe in der Wall-
ſtraße, die Bureaus derſelben in dem Hauſe, welches auf das
Gouvernements-Gebaäude in der Franzoöſiſchen Straße hinter der
kath. Kirche ſtoßt und in welchem ſich jetzt eine Niederlage der
königl. Geſundheits- Geſchirr Manufactur befindet. Die Com
munication zwiſchen beiden Localitäten wird durch eine Brücke
über den dieſelben trennenden Graben hergeſtellt werden ſchon
früher iſt das Project aufgetaucht, an dieſem Platze einen groß
artigen Bazar c. anzulegen, ſo wie bereits mehrere Male der
Vorſchlag gemacht iſt, an dieſer Stelle eine Straße von der
Wall- nach der Franzöſiſchen Straße durchzubrechen. Das
Sitzungsgebaude für die 2. Kammer ſoll in der früheren Staats
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kanzlei, dem Hardenberg'ſchen Palais am DonhofsPlatze ſein.
Das Publicum erhält den Eingang von dieſem Platze aus,
während die Deputirten ſich dorthin durch das auf dies Palais
in der Nieder Wallſtraße ſtoßende Gewerbe Inſtitut begeben
werden. Auch hier muß die Communication durch eine Brücke
hergeſtellt werden. Die Eroöffnungs Sitzung findet wahrſchein
lich im weißen Saale des königl. Schloſſes ſtatt. Auch über
die Plätze ſoll man ſich geeinigt haben, wo die jedenfalls zu er
bauenden Parlamentshaäuſer zu ſtehen kommen. Fur die erſte
Kammer ſoll ein Palais im Garten des Schloſſes Monbijou
erbaut werden. Das jetzt da ſtehende Schloß, welches der Prinz
Adalbert bewohnt, in dem früher der Herzog Carl von Mecklen-
burg reſidirte, und deſſen Nebengebaude die egyptiſchen Samm-
lungen enthielten, wird zu dem Ende abgebrochen werden. Die
gewünſchte Verbeſſerung der Paſſage wird dadurch ebenfalls
ermöglicht. Für die andere Kammer ſoll am Hausvoigtei-Platze
das Gebäude der Hausvoigtei umgebaut werden, das nach Auf-
hebung des eximirten Gerichtsſtandes zum größten Theil jetzt
unbenutzt iſt. Zur Verſchönerung dieſes Platzes, der durch dies
Gebäude eben nicht geſchmückt iſt, wird der bevorſtehende Neu

bau ſehr viel beitragen. (M. Ztg.)Die Parlaments Correſpondenz vom 30. December bringt
enden Artikel:bis Unſer Nechtsboden.

Die Kammern unſres Koönigreichs, welche ſich am 26. Fe-
bruar zu Berlin verſammeln werden, ſtehen nicht auf dem
Boden der Revolution. Wer nach gewiſſenhafter Pruüfung ſei-
ner Uebexzeugung bekennen muß, daß er noch auf dem Boden
der Revolution ſteht, der darf weder das Recht der Urwahl
ausuüben, noch Wahlmann werden, noch eine Wahl zum Ab-
geordneten annehmen. Auf welchem Boden ſtehen denn die
Kammern des Koönigreichs? Auf dem Rechtsboden.

Viel verbreitet im Volk iſt die Meinung, daß, wer auf
dem „Rechtsboden“ ſteht, mit beſonderer Vorliebe am Alten
und am Beſtehenden feſthalte. Die Geſetze, meint man,
die ſich wie eine ewige Krankheit von Geſchlecht zu Geſchlecht
forterben, die waren die Götzen und goldnen Kälber auf dem
Rechtsboden. Dieſe Meinung iſt irrig. Wer auf dem Rechts-
boden ſteht, der kann ein großer Freund der Neuerungen
ſein. Er unterſcheidet ſich von andern Freunden der Neue-
rungen nur dadurch, daß ihm nicht jedes Mittel gleich gilt,
um dieſelben zu erlangen, ſondern daß er, von Gerechtigkeits-
gefuhl durchdrungen, nur auf rechtlichem Wege das Beſtehende
geändert und die Neuerung eingeführt wiſſen will. So lange,
bis die neue Geſtaltung der Dinge einen Rechtsbeſtand gewon
nen hat, erkennt der gerechtigkeitsliebende Mann das beſtehende
Geſetz als verbindlich an. Die Dinge geſtalten und entwickeln
ſich aber im geſchichtlichen Verlaufe nicht immer auf geſetzlichem
Wege Hemmungen und Ueberſtürzungen unterbrechen die fried
liche Fortbildung Revolutionen bewirken einen ganzlichen oder
theilweiſen Umſturz der Geſetze. Wer auf dem Rechtsboden,
wie derſelbe vor dem gewaltſamen Umſturz des Beſtehenden
beſchaffen war, noch weiter ſtehen moöchte, der ſteht auf einem
„eingebildeten“ Rechtsboden; ſein Rechtsboden iſt ein Wrack,
das auf thurmhohen Meereswogen umhertreibt. Wer wirklich
und wahrhaft auf dem Rechtsboden beharren will, der muß die
Geſchichte ſeines Landes mit durchleben, alle Leiden und Schick
ſale ſeines Volks mit ertragen und niemals Vergangenes für
gegenwärtig und Verſtorbenes fur lebend halten. Der Rechts
boden iſt in fortdauernder Veranderung begriffen und nur wer
die Zeit verſteht, kennt den Rechtsboden. Wer wirklich und
wahrhaft auf dem Rechtsboden beharren will, der muß nir-
end Halt machen, und der lebendigen Gegenwart

ihr Recht widerfahren laſſen.

Welches iſt unſer Rechtsboden?
Wir machen nicht Halt im Mittelalter, bei der

Ariſtokratie. Wir machen nicht Halt bei dem Abſo-
lutismus, wo der Fürſt über dem Geſetze ſtand und will-
kürlich Unterthanen beherrſchte. Wir machen nicht Halt in
den Zeiten, wo eine ſtandiſche Gliederung das Volk in Claſſen
vertheilte, wo nur die Vertreter einzelner Claſſen mit geringen
Rechten an der Geſetzgebung des Staats theilnahmen und wo
das Staatsbuürgerthum, abgeſehen vom Stande und reli
giöſen Bekenntniſſe, nicht anerkannt noch vertreten war.

Wir machen nicht Halt bei der Revolution, wo
Gewalt fur Recht angeſehen wurde und eine ihres Wahlgeſetzes
vergeſſene Volksvertretung dem König und der Nation Geſetze
zu diktiren ſich vermaß. Wir machen nicht Halt bei dem
Wahlgeſetz vom 8. April, welches allerdings unzweifel-
haft unſer Rechtsboden geweſen iſt.

Dies bedarf einer näheren Auseinanderſetzung. Das Wahl
geſetz vom 8. April ſtellte den Grundſatz der Vereinbarung
als maßgebend auf. Jeder gerechtigkeitsliebende Mann betrach-
tete die Vereinbarung als das eigentliche Recht der Gegenwart.
Die Linke der National- Verſammlung hatte jedoch bei der Re
volution Halt gemacht und wollte von dem neuen Rechtsbo-
den nichts wiſſen. Endlich am 16. October erkannte die Natio-
nal Verſammlung den Rechtsboden an. Diejenige Partei, wel
che zu der Entſcheidung nicht wenig beitrug, aus deren
Mitte Kaplan von Berg als Redner auftrat, außerte ſich
dahin, daß die Zukunft entſcheiden werde, wer bei einem
Konflikt der Krone mit der Verſammlung nachzugeben habe;
die öffentliche Meinung werde fur die Krone oder fur
die Verſammlung entſcheiden. Der Konflikt trat ein. Es
ſtellte ſich dabei heraus, daß der Grundſatz der Vereinbarung
im Allgemeinen, wenn nicht eine vollſtändige Conſti-
tution gelte, welche fur zweifelhafte Fälle zum Vor-
aus Beſtimmungen enthält, gar nicht ausrei-
chend iſt. Der Konflikt wurde dadurch beſeitigt, daß der
Grundſatz der Vereinbarung einſtweilen außer Acht
gelaſſen und unter freudiger Zuſtimmung der großen Mehr-
heit unſres Volks, ja der deutſchen Nation, am 5. December
eine Verfaſſung vom König verkündigt wurde, worin die
Vereinbarung auf dem Wege der Reviſion nachzuho-
len feſtgeſetzt iſt. Die Vereinbarung beſteht alſo nach wie
vor als Grundſatz, aber iſt nicht mehr auf das Wahl-
geſetz vom 8. April zuruckzufuühren. Wer auf dem Bo-
den des Wahlgeſetzes vom 8. April ſich noch heute befindet,
der ſteht nicht auf dem Rechtsboden. Denn eben mit dem-
ſelben Rechte konnte er die Revolution, oder das Patent vom
3. Februar, oder irgend ſonſt ein dageweſenes und verſchol-
lenes Recht zur Grundlage machen. Wer auf dem Wahl-
geſetz vom 8. April ſich noch heute befindet und die Ge-
ſchichte der neueſten Gegenwart ignorirt, der ſollte weder
wahlen, noch iſt er zum Wahlmann oder Abgeordneten ir-
gend wahlbar.

Wir machen Halt bei der Verfaſſung vom 5. De-
zember 1848. Das iſt unſer Rechtsboden.

Wer zu den neuen Kammern für 1849 wahlen oder ge-
wählt ſein will, der kann doch nur wahlen oder gewahlt
werden auf Grund des Wahlgeſetzes. Eben ſo wenig wie
Jemand, der noch nicht 24 Jahr alt iſt, Urwahler ſein darf,
eben ſo wenig kann Jemand Urwahler ſein, ohne das Wahl
geſetz, wonach er wählt, anzuerkennen. Vollends,
wer auf Grund des Wahlgeſetzes zum Wahlmann oder Ab-
geordneten ernannt wird der hat durch Annahme der
Wahl ſich auf das Wahlgeſetz verpflichtet. Nicht neue
Revolutionen wollen wir nicht wieder ſoll ſich, wie am 7.



September in der Nationalverſammlung, ein Bucher erkuüh-
nen, die Berufung auf das Geſetz als „naiv“ zu verſpotten.
Wer als Abgeordneter in die Kammer tritt, der hat da-
durch das Wahlgeſetz anerkannt und iſt nur ſo lange
Volksvertreter, als er dieſes Geſetz über ſich anerkennt. Seine
Legitimation in der Verſammlung iſt dies Geſetz.

Doch das Wahlgeſetz ſteht nicht fur ſich allein;
ſondern bildet einen untrennbaren Theil der Verfaſ-
ſungsurkunde vom 5. Dezember. Wer mitwaählt, oder
zum Wahlmann und Abgeordneten eine Wahl annimmt, der
erkennt nicht nur das Wahlgeſetz, ſondern die ganze Ver-
faſſungsurkunde als Geſetz an, wie ſie uüber dem Volk
und uüber den Vertretern und über dem König als
höchſtes Geſetz des Landes gilt.

Es iſt unmoöglich, daß ein ehrlicher oder denkender Mann
die Wahl in die neuen Kammern annimmt, ohne daß er
die Verfaſſung als geltendes Geſetz anerkennt.

Zur Reviſion wahlt das Volk ſeine Vertreter. Was
heißt das? Die Verfaſſung iſt nicht etwa ein Entwurf,
eine Vorlage, ſondern ſie gilt. Doch ſie ſoll durchge-
ſehen (revidirt) und kann verändert werden. So lange wie
die Veränderungen nicht formlich zwiſchen den Kam-
mern und dem Könige vereinbart ſind, beſteht die
Verfaſſung unverändert fort; und in zweifelhaften Fallen
entſcheiden zwiſchen König und Kammern die Paragra-
phen dieſer Urkunde.

Berlin, d. 1. Januar. Se. Maj. der König haben geruht:
Oem Pfarrer Werkmeiſter zu Motzlich in der Land Ephorie
Halle den Rothen Adler Orden vierter Klaſſe, und dem Schorn-
ſteinfegermeiſter Heinrich Lazareth zu Erfurt die Rettungs-
Medaille am Bande zu verleihen.

Das 6lſte Stück der Geſetz-Sammlung, welches heute ausgege-
ben wird, enthält: unter

Nr. 3085. Den Allerhöchſten Erlaß vom 27. d. Mts. und den dazu ge-
hörigen Staatshaushalts- Etat für das Jahr 1849.

Berlin den 31. December 1848.
Debits-Comtoir der Geſetz-Sammlung.

Nach dem Militair- Wochenblatte vom 30. Decem-
ber iſt der Hauptmann von Barby vom 27ſten Jnfanterie
Regiment zum Major, der General Major Graf Walderſee,
Commandeur der 2ten Garde -Kavallerie-Brigade, zum Com-
mandeur der Garde-Kavallerie, der General- Major von Fel-
den, Commandeur der 12ten Jnfanterie-Brigade, zum Com-
mandeur der ten Diviſion ernannt worden. Ferner iſt dem
Major von Witzleben, Chef vom Generalſtabe des Zten Ar-
mee-Corps, behufs ſeines Uebertritts in Großherzoglich mecklen-
burgſchweriniſche Dienſte und mit Vorbehalt ſeines Rucktritts,
als Oberſt- Lieutenant der Abſchied bewilligt worden.

Der Juſtiz- Miniſter Rintelen hat ſeine ſämmtlichen Mi-
niſter-Büreaus angewieſen, ſich in ihrer Geſchafts-Correſpon-
denz der alten verbrauchten Titulaturen Wohlloblich, Hochlob
lich u. ſ. w. zu enthalten und die Behoörde mit der einfachen
Titulatur: Königliches Gericht zu N. N. zu bezeichnen. Gewiß
wäre es zu wünſchen, daß dieſe Einrichtung auch anderweitig
Nachahmung faände.

Die neueſte Nummer des Amts Blattes des Königl. Poſt
Departements enthält die Verordnungen wegen Portofreiheit zur
Unterſtützung der Familien einberufener Wehrmanner, wegen
Veränderungen der Dienſtbezirke der Poſt-Aufſeher fur die Mar-
ken, für Poſen und fur Sachſen, wegen der Poſtdampfſchiff
Verbindung zwiſchen Travemunde und Kopenhagen, wegen Er-
löſchen der dem pharmaceutiſchen Leſezirkel für Oſtpreußen be-
willigten Portofreiheit und wegen Portofreiheit der milden Geld-
beiträge zur Unterſtützung der Familien armer Landwehrmanner.
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Erfurt, d. 28. Dec. Jn Folge der Ereigniſſe vom 24.
v. M. ſind nun auf beiden Seiten 53 Menſchen geſtorben, die
meiſten nachträglich an den Wunden. Die Gefangenen, welche
ſich jetzt bis auf 115 reduzirt haben und in Militairgefängniſſen
retinirt werden, ſollen, wegen anderweitiger Verwendung der
letzteren, in ordentliche Civilgefängniſſe außerhalb Erfurts ge
bracht werden. Der Prozeß geht nur ſehr langſam vor ſich,
trotzdem daß das CEriminalgericht täglich von 8 12 und von
2——-7 unter den Gefangenen mit Aufnahme der Beweismittel
und Zeugenverhoöre zubringt.

Erfurt, d. 29. Dec. Heute wurde hier das Fuſilir
Bataillon des 31. Jnfanterie- Regiments welches in Schles-
wig mitgefochten, unter einer Ehrenpforte auf dem Anger
feierlich empfangen. Die Ehrenpforte, mit einer deutſchen
und preußiſchen Fahne geſchmuckt, trug die Jnſchrift: „Den
Siegern bei Duüppel und Schleswig Willkommen.“ Das
Offizier-Corps und etwa 150 alte Freiheitskrieger holten ſie
ein. Die Quartiergeber haben ſie gleich von der Ehrenpforte
aus mit nach Hauſe genommen. Hier wurden an die
Truppen, welche am 24. Nov. hier geweſen, 1423 Paar
Strumpfe, von Privaten aufgebracht und vertheilt. Von
etwa 100 Bewohnern unterſchrieben, ging an den Comman-
danten eine Petition ab, worin eine Verlängerung des Be
lagerungszuſtandes verlangt wird. Dieſem Beginnen gegen
uüber iſt an Hrn. v. Voß (Commandanten) eine Gegenvor-
ſtellung gemacht worden worin jene Stimmen keineswegs
als die der Bevoölkerung dargeſtellt worden. (Voſſ. Z.)

Bromberg, d. 22. Dec. Ruckſichtlich der Demarca
tionslinie im Großherzogthume ſind von unſerm frühern
Abgeordneten in der berliner Nationalverſammlung, Major
v. Voigts-Rheetz, ganz beſtimmte Nachrichten darüber eingelau-
fen, daß nun vom Staatsminiſterium und dem Koönige die
Sanction fur die vom General v. Schefer-Bernſtein gezogene
Linie ertheilt worden und daß Letzterer die ſammtlichen Vor-
lagen bereits der deutſchen Nationalverſammlung vorgelegt hat.
Hr. v. Voigts-Rheetz hat ſich ſelbſt nach Frankfurt begeben, um
dieſe Angelegenheit nach allen Kraften zu beeilen. Bei der de
finitiven Feſtſtellung der Linie ſind die letzten dem Hrn. v. Sche
fer- Bernſtein vorgetragenen Reclamationen des bromberger Cen-
tralausſchuſſes fur den Netzdiſtrict noch beruckſichtigt worden.
Jn der deutſchen Nationalverſammlung iſt man übrigens der
Anſicht, daß die jenſeit der Demarcationslinie wohnenden Polen
ſich wegen der Unmoglichkeit, die Koſten einer eignen Regierung
aufbringen zu koönnen, der preußiſchen Regierung in Kurzem
gänzlich in die Arme werfen und dann mit dem ubrigen Groß-
herzogthume zu Deutſchland werden geſchlagen werden. (Poſ. Z.)

Hamburg, d. 28. Dec. Daniſche Blätter melden,
daß in Folge der Dislocation der Truppen nach Alſen, der
groößere Theil der Kopenhagner Garniſon die Hauptſtadt ver
laſſen und die Beſetzung der dortigen Wachen der Buürger-
wehr uüberantwortet werden ſoll. Die permittirten Mann-
ſchaften werden einberufen, die Ruſtungen mit Macht betrie-
ben, und um die Armee anzuſpornen, haben in der letzten
Zeit zahlreiche Befoörderungen in derſelben ſtattgefunden. Eine
bedeutende Truppenſtärke wird ſich in Jutland und auf Fuh
nen ſammeln, nach Alſen geht die Brigade des Generals Ryn.
Mit einem Worte, nach den Daniſchen Zeitungen u. unſerm
heutigen Correſpondenten ſollte man glauben, daß Da-
nemark ſeine Truppen aufs Eis gegen uns fuühren will.
Wenn es auch nicht zu bezweifeln iſt, daß der Wiederaus-
bruch des Krieges mit dem Fruühjahr beginnen wird, ſo kon
nen wir doch nicht glauben daß Dänemark ſo tollkuhn, ja,
ich möchte faſt ſagen, ſo wahnwitzig ſein konnte, den Waffen-
ſtillſtand ſchon jetzt durch Wiederbeginn der Feindſeligleiten
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den diplomatiſchen Verkehr.
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zu brechen und ſich dadurch der Gefahr e tage allein
und von allen Mächten verlaſſen, einen Krieg zu fuhren, der
nur ſeinen Untergang beſchleunigen konnte. Vielmehr ſcheint
uns aus den Da niſchen Blättern hervorzugehen, daß die
Abſicht des neuen Kriegsminiſters Hanſen dahin geht, die
Rüſtungen mit den diplomatiſchen Unterhandlungen Hand in
Hand gehen zu laſſen um den Unterhandlungen mehr Nach-
druck geben zu koönnen. Beim Ablauf des Waffenſtillſtandes
will Dänemark außer den Reſerven, ein Heer von 78,000
Mann bereit haben. Ruckſichtlich der Friedensunterhandlun-
gen ſollen die Bevollmächtigten Reventlow und Treſchow die
beſtimmteſten Vorſchriften mitgenommen haben, die weder
die Jncorporation Schleswigs in Dänemark, noch eine Thei-
lung Schleswigs zum Gegenſtande haben, ſondern worin
man ſich auf die von Großmaächten gegebenen Garantieen fur
die ewige Beibehaltung Schleswigs beruft.

Frankfurt a. M., d. 28. Dec. Das heute erſchie-
nene 8. Stuck des Reichsgeſetzblattes enthält das Geſetz, be
treffend die Grundrechte des deutſchen Volks.

Frankfurt a. M., d. 29. Dec. Der Verfſaſſungs-
ausſchuß hat die Abſchnitte vom Reichsoberhaupt und vom
Reichsrath in folgender Faſſung angenommen Das Reichs-
oberhaupt. Art. I. 9. 1. Die Wurde des Reichsoberhauptes
wird einem der regierenden deutſchen Fuürſten uübertragen.

2. Das Reichsoberhaupt führt den Titel: „Kaiſer der Deut-
ſchen 3. Die Reſidenz des Kaiſers iſt am Sitz der Reichs
regierung. Wenigſtens während der Dauer des Reichstags wird
der Kaiſer dort bleibend reſidiren. So oft ſich der Kaiſer nicht
am Sitz der Reichsregierung befindet, muß einer der Reichs-
miniſter in ſeiner unmittelbaren Umgebung ſein. Die Beſtim-
mungen über den Sitz der Reichsregierung werden einem Reichs-
geſetz vorbehalten. H. 4. Der Kaiſer bezieht eine Civilliſte,
welche der Reichstag feſtſetzt. Art. II. 5. Die Perſon des
Kaiſers iſt unverletzlich. Der Kaiſer übt die ihm ubertragene
Gewalt durch verantwortliche von ihm ernannte Miniſter aus.

6. Alle Regierungshandlungen des Kaiſers bedürfen zu ih-
rer Giltigkeit der Gegenzeichnung von wenigſtens einem der
Reichsminiſter, welcher dadurch die Verantwortung übernimmt.
Art. III. 9. 7. Der Kaiſer uübt die volkerrechtliche Vertretung
des deutſchen Reichs und der einzelnen deutſchen Staaten aus.
Er ſtellt die Reichsgeſandten und die Konſuln an, und fuührt

8. Der Kaiſer erklärt Krieg
und ſchließt Frieden. S. 9. Der Kaiſer ſchließt die Bündniſſe
und Verträge mit den auswärtigen Mächten ab, und zwar un
ter Mitwirkung des Reichstages, inſoweit dieſe verfaſſungsmä-
ßig vorbehalten iſt. F. 10. Alle Verträge nicht rein privatrecht-
lichen Jnhalts, weiche deutſche Regierungen unter ſich oder mit aus
waärtigen Regierungen abſchließen, ſind dem Kaiſer zur Kenntniß-
nahme, und inſofern das Reichsintereſſe dabei betheiligt iſt,
zur Beſtätigung vorzulegen. S. 11. Der Kaiſer beruft und
ſchließt den Reichstag; er hat das Recht das Volkshaus auf-
zulöſen. 9. 12. Der Kaiſer hat das Recht, des Geſetzvorſchla
ges. Er uübt die geſetzgebende Gewalt in Gemeinſchaft mit
dem Reichstage unter den verfaſſungsmäßigen Beſchrankun-
en aus. Er verkundigt die Reichsgeſetze und erlaäßt die zur
ollziehung derſelben nöthigen Verordnungen. 13. Jn

Strafſachen, welche zur Zuſtaändigkeit des Reichsgerichts ge
horen, hat der Kaiſer das Recht der Begnadigung und Straf-
milderung, ſowie der Amneſtirung. Das Verbot der Ein-
leitung oder Fortſetzung einer einzelnen Unterſuchung kann der
Kaiſer nur mit Zuſtimmung des Reichstags erlaſſen. Zu
Gunſten eines wegen ſeiner Amtshandlungen verurtheilten
Reichsminiſters kann der Kaiſer das Recht der Begnadigung
und Strafmilderung nur dann ausüüben, wenn dasjenige

Haus, von welchem die Anklage ausgegangen iſt, darauf an
trägt. Zu Gunſten von Landesminiſtern ſteht ihm ein ſolches
Recht nicht zu. F. 14. Dem Kaiſer liegt die Wahrung des
Reichsfriedens ob. 15. Der Kaiſer hat die Verfügung
uüber die bewaffnete Macht. 16. Ueberhaupt hat der Kai
ſer die Reichsgewalt in allen Angelegenheiten des Reichs nach
Maßgabe der Reichsverfaſſung. Jhm ſtehen als Träger die-
ſer Gewalt diejenigen Rechte und Befugniſſe zu, welche in
der Reichsverfaſſung der Reichsgewalt beigelegt und dem
Reichstage nicht zugewieſen ſind. Der Reichsrath. Art. J.

1. Der Reichsrath beſteht aus Bevollmächtigten der deut
ſchen Staaten. Jeder im Staatenhauſe vertretene Staat oder
Staatenverband ernennt dazu ein Mitglied mit Ausnahme
der vier freien Städte, welche gemeinſam ein Mitglied ſen-
den. Die Ernennung der Mitglieder des Reichsrathes ge
ſchieht durch die Regierungen der betreffenden Staaten und
Staatenverbände. H. 2. Der Reichsrath bildet ein begutach-
tendes Collegium. Derſelbe halt ſeine Verſammlungen am
Sitz der Reichsregierung. Den Vorſitz im Reichsrathe führt
der Bevollmächtigte des größten deutſchen Staates, deſſen
Regent nicht das Reichsoberhaupt iſt. 3. Die Beſchluſſe
des Reichsraths werden durch Stimmenmehrheit gefaßt. 4.
Die Reichsminiſter ſind berechtigt, den Sitzungen des Reichs
rathes beizuwohnen oder ſich in denſelben durch Commiſſarien
vertreten zu laſſen. 5. Dem Reichsrathe ſind die Geſetz
entwürfe, welche die Reichsregierung bei dem Reichstage ein
bringen will, zur Begutachtung vorzulegen. Der Reichsrath
hat ſein Gutachten binnen einer jedesmal von der Reichsre
gierung zu beſtimmenden Friſt zu erſtatten. Wird dieſe Friſt
nicht eingehalten, ſo iſt die Reichsregierung hierdurch an dem
Einbringen des Geſetzentwurfs bei dem Reichstag nicht be
hindert. H. 6. Die Reichsregierung iſt befugt, in allen Faäl
len, in welchen es ihr angemeſſen erſcheint, das Gutachten
des Reichsraths einzuziehen. (O. P. 3Z.)

Die Deutſche Zeitung berichtet: Jn parlamentariſchen
Kreiſen wird erzählt, daß bereits vor ungefähr vier Wochen
die württembergiſche Regierung der Centralgewalt ihre Bereit-
willigkeit zu erkennen gegeben habe, ſich einem Reichsober-
haupte in der Perſon des Königs von Preußen unterzuordnen.
Herr v. Schmerling, ſagt man, hatte es fur gut befunden,
dieſe Depeſche bis zu ſeinem Abgange. geheim zu halten (7?).
Dem Verneymen nach wird eine ahnliche Demonſtration zu
Gunſten eines erblichen Reichsoberhauptes, wie ſie vor Kur-
zem in Braunſchweig ſtattgefunden, auch von Seiten einer
ſüddeutſchen Kammer erwartet. Aehnliche Kundgebungen ſind
ſchon von mehreren Städten erfolgt, und von Stuttgart aus
kann ich Jhnen melden, daß am zweiten Weihnachtstage der
Stuttgarter vaterländiſche Verein in einer Generalverſammlung
einſtimmig eine Erklarung beſchloſſen hat, welche auch zur Kennt-
niß der Reichsverſammlung gebracht werden ſoll, daß er für
wünſchenswerth und nothwendig halte, Preußen, als den mach
tigſten deutſchen Staat, an die Spitze des deutſchen Bundes
ſtaates zu ſtellen.

Eine Minoritat von 10 Stimmen hat ſich im Verfaſ-
ſungs- Ausſchuß fur die erbliche Nachfolge in der Kaiſerwürde
ausgeſprochen.

Frankfurt, den 30. Dec. Die Thätigkeit H. v. Ga
gern's an der Spitze des Reichsminiſteriums macht ſich zunächſt
in einem Verhältniß geltend, das Schmerling, aus welchen
Gründen auch immer, nur zu ſehr vernachlaſſigte. Die erſte
gemeinſame Verhandlung mit den Commiſſarien der deutſchen
Regierungen betraf die Grundrechte. Geſtern ſchon war eine
nicht minder wichtige. Was wir über dieſelben erfahren haben,
iſt Folgendes. Es handelte ſich um die Matricularbei-



träge der Regierungen. Oeſterreich hat bekanntlich nur für
das erſte Quartal dieſes Jahres und ſehr ſpät gezahlt. Jm
Betreff des erſten Seriebeitrags zur Flotte (1 Million Gul-
den) hat es erklärt, daß es ſeine Flotte im Mittelmeere ſtets
auch im Jntereſſe Deutſchlands verwandt habe, daß es bemüht
ſei, dieſelbe zu erweitern, daß dieſe Flotte mit Zubehör ungleich
höher an Werth ſei als der geforderte Beitrag, daß es den-
ſelben am wenigſten jetzt zahlen werde, wo die Verhaltniſſe
zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland nicht geordnet ſeien.
Preußen hatte die erſte Zahlung auch für mehrere Zollver
einsſtaaten ausgelegt; der Correſpondent hat nicht in Erfah-
rung bringen koönnen, ob daſſelbe auch für dieſe zweite Zah
lung nöthig wird. Bayern hat in Betreff der zweiten Zah
lung ſich ſeine Erklärung vorbehalten; in Betreff der erſten
(von Preußen ausgelegten erklart, es habe durch ſeine Land
truppen im Reichsdienſt ſo viel geleiſtet, daß es bei der Um-
lage der betreffenden Laſten damit die erſte Zahlung nicht allein
gedeckt habe, ſondern noch Geld vom Reich herausbekommen
müſſe! Wahrlich, ſchöne Ausſichten fur eine Trias oder einen
Turnus. Sodann iſt die Berathung auf die durch die Ver-
wendung von Reichstruppen entſtandenen Koſten übergegangen.
Braunſchweig hat den Takt gehabt, zu erklaären, daß der
nachſte Gewinn der durch ſolche Truppen hergeſtellten Ruhe
eben den meiſt kleineren Staaten zufalle, wohin ſie geſandt
worden und daß es ungerecht ſein würde, etwa Hannover
oder Preußen das im eigenen Lande mit eigenen Truppen
Ruhe geſchafft, auch noch für diejenigen Sendungen eigener
Truppen die das Reich nach Baden, Thüringen u. ſ. w. be
ordert, Matricularbeiträge zahlen zu laſſen. Preußen hat
darauf erklaärt, daß es dieſe Beiträge zahle, ohne jedoch damit
einer künftigen Ordnung dieſer Verhältniſſe prajudiciren zu
wollen Bayern ſeinerſeits hat auch für die an der Jller,
allerdings auf Aufforderung des Reichs aufgeſtellten bayeriſchen
Truppen die Reichsentſchädigung gefordert daſſelbe Bayern,
das, ehe der Malmöer Waffenſtillſtand hier genehmigt war, ſeine
ganze Heeresmacht dem Reichsverweſer zur Verfügung ſtellte.
Wahrlich es thut noth, daß wir eine energiſche Reichseinheit
ſchaffen. Die Stimmung fur dieſelbe, für die Uebertragung
der Reichsgewalt an Preußen, iſt im ent ſchiedenen Wach-
en.

Vom Maine, d. 29. Dec. Außer dem Koönige von
Würtemberg hat, ſicherem Vernehmen nach, jetzt auch der
Herzog von Naſſau ſich für die preußiſche Erbkai-
ſer- Würde erklärt. Ritter Bunſen in London hatte,
da er mit der Ausfertigung der Vollmacht nicht ganz einver-
ſtanden, Anfangs gezögert, die Vertretung des deutſchen Rei-
ches in London zu übernehmen. Die betreffenden Anſtände
ſind Seitens ſeines Hofes beſeitigt worden. Köln. 3.)

Olmütz, d. 22. Decbr. Die laut gewordene und auch
von mir ausgeſprochene Befurchtung, der Entwurf der
öſterreichiſchen Grundrechte werde aus dem mit deſſen
Ausarbeitung betrauten Ausſchuſſe beſchränkt und verſtummelt
hervorgehen, beſtätigt ſich glücklicherweiſe nicht. Jch theile Jh
nen das Weſentlichſte daraus mit: Alle Staatsgewalten gehen
vom Volke aus und werden auf die in der Conſtitution feſtge-
ſetzte Weiſe ausgeubt. Das Volk die Geſammtheit der Staats-
burger. Gleichheit aller Staatsbürger vor dem Geſetze. Alle
Standesvorrechte, auch die des Adels, abgeſchafft. Auslaänder
ſind vom Eintritt in Civildienſte und in die Volkswehr ausge-
ſchloſſen. Die Freiheit der Perſon gewährleiſtet. Die Todes

ſtrafe für politiſche Vergehen abgeſchafft. Das Hausrecht un-
verletzlich. Das Recht der Petitionen unbeſchrankt. Von
Staatswegen wird die Freiheit der Auswanderung nicht be-
ſchränkt. Die öſterreichiſchen Staatsbürger haben das Recht,

ſich friedlich und ohne Waffen zu verſammeln, ohne alle be
hördliche Bewilligung Vereine zu bilden, inſofern Zwecke und
Mittel der Vereinigung weder rechtswidrig noch ſtaatsgefährlich.
Keine Kirche (Religionsgeſellſchaft) hat Vorrechte. Niemand
zu religiöſen Handlungen gezwungen. Die Wiſſenſchaft und
ihre Lehre frei. Allgemeine Volksbildung. Jedermann hat das
Recht, ſeine Gedanken frei auszuſprechen, zu ſchreiben und
dem Druck zu übergeben. Keine Cenſur. Zum Schutz des
Staates und der Conſtitution beſteht die Volkswehr. Jeder
Staatsbürger iſt zum Dienſte im Heere verpflichtet. Das Heer
unterſteht den bürgerlichen Geſetzen und Gerichten. Alle wehr
haften Burger, die nicht im Heere dienen, haben gleiche Rechte
und eine gleiche Pflicht zum Dienſte in der Nationalgarde.

E. Z.Aus einem als halb offiziell zu betrachtenden Artikel im
neueſten „Olmutzer Correſpondenten geht die Anſicht hervor,
daß der Congreß, der zu Brüſſel zuſammentritt, ſich lediglich
auf eine Friedensvermittluug zwiſchen Oeſterreich und Sardinien
beziehen und ſomit den Ereigniſſen in Mittel-Jtalien freies
Spiel belaſſen werde.

Wien, d. 29. Dec. Raab wurde am 27. Dec. ohne
Schwertſtreich von unſern Truppen genommen. Raab iſt gewiß
die gunſtigſte Poſition, der beſte Ort zur Vertheidigung von
der Leitha bis nach Ofen Raab wurde von den Ungarn faſt
ſeit drei Monaten unablaſſig verſchanzt, von Redouten und
e umgeben, mit Kanonen beſpickt und von 27,000 M.

eſetzt.

Ungarn.
Der Nürnberger Correſpondent bringt, jedoch ohne An

gabe des Datum, aus einem ihm mitgetheilten Privatſchreiben
folgende neueſte Nachrichten aus Ungarn, die durch eine
Eſtaffette an das Bankierhaus Sina in Wien gelangt waren
Die kaiſerl. Armee war danach bereits bis uber Raab hinaus
ſiegreich vorgedrungen. Jn Peſth iſt Koſſuth, der zu entkom-
men ſucht, dermaßen von einer Partei umgeben, daß er bei
Annäherung der kaiſerl. Armee ſogleich feſtgenommen und aus-
geliefert werden kann. Demnach ſchiene ſich die ungariſche
Frage, fürs Erſte wenigſtens, ziemlich bald und hoffentlich
ohne viel Blutvergießen löſen zu wollen. Für die Art und
Weiſe aber, mit welcher Oeſterreich in Zukunft gegen Ungarn
zu verfahren gedenkt, iſt folgende Thatſache ſehr bezeichnend.
Als namlich nach der Uebergabe von Presburg Fuürſt Windiſch
Graätz die öſterreichiſche Fahne aufzuziehen befahl, ſuchten meh-
rere Glieder der ſtreng ungariſchen Partei dagegen Einſprache
zu thun. Hierauf erwiderte jedoch der Feldmarſchall beſtimmt
und lakoniſch: Die Ungarn hatten ja ſelbſt die pragmatiſche
Sanction für aufgehoben erklaärt. Demnach könne ſie es am
wenigſten wundern, wenn Oeſterreich hierauf eingehe und von
nun an Ungarn wie Boöhmen, als eine Provinz des Geſammt
ſtaats behandeln werde.

Jtalien.
Rom, d. 19. Dec. Die geſtrige Kammerſitzung hat zu

keinem Ziele gefuhrt. Das Miniſterium hat ſeine Entlaſſung
in Maſſe genommen, und es handelte ſich darum, eine epxe
cutive Gewalt zu ſchaffen. Durch Stimmenmehrheit wurde
Galletti zu einer Art von Dictator ernannt. Jndeſſen er hat
nicht angenommen, trotzdem, daß man ihm angedroht hat,
ihn Roſſi Unſere Zuſtände gehen bei dem Aus
bleiben aller Maßnahmen von Seite des Papſtes einer im
mer größern Verwirrung entgegen und ein Wunder iſt es
in der That, wenn es ohne ernſtliche Stöorungen der Ruhe
und Ordnung abgeht.



Rom, d. 20. Dec. Der Sturm iſt wieder fur einen
Augenblick beſchworen. Die Giunta iſt conſtituirt: Galletti
hat angenommen. Einen Schritt aber hat man vorwarts
thun müſſen die Giunta ſtellt ſich nur temporär an die Spitze
des Staates bis eine roömiſche Coſtituente uber das Weitere
entſchieden haben wird. Das Miniſterium bleibt, wie es
ſcheint. Den republikaniſchen Wuhlereien tritt man ernſt ent-
gegen. Eine Schaar ſogenannter Eroi zog geſtern mit Tromm
ler, Fahne und Freiheitsmütze herum; da legte ſich die Ci-
vica ins Mittel und trieb jene auseinander, ja ſie ſoll ein
mal das Gewehr auf dieſe fratelli angeſchlagen haben. Man
machte Piazza SS. Apostoli zum Hauptquartier, auch Li-
nieninfanterie und Cavallerie ſtellte ſich am venetianiſchen
Platze auf. Die Civica ſandte eine Deputation ihres Gene-
ralſtabs an das Miniſterium und bat um Ausweiſung der
fremden Ruheſtörer (Lombarden, Sicilianer, Polen 2c.) Ster-
bini brachte das Verſprechen der Gewahrleiſtung dieſer Bitte,
und ſchon in dieſer Nacht ſollen an 300 Jndividuen dieſes
Gelichters Befehl zur Abreiſe bekommen haben wie es ſcheint,
auch Garibaldi, der ihren Mittelpunkt bildete. Sonderbar!
Roſſi zeigt nur entfernt militäriſche Krafte, weiſt nur zwei
Fremde aus und wird ermordert. Seine Nachfolger umzin
geln die Deputirtenkammer mit Bajonneten, ſtellen einen
Polizeiaſſeſſor an die Thur des Sitzungsſaales, um die Ga-
lerie zu überwachen treiben die fremden Ruheſtoörer zu Hun
derten aus und man ruhmt dieſe Maßregeln. Selbſt der
„Contemporaneo“ verdammt die Livorneſer und Genueſer
Scandalſcenen! Canino, hieß es geſtern, ſei ermordet
worden. Das Gerucht hat ſich jedoch nicht beſtätigt. Wahr-
ſcheinlicher klingt folgendes: Jn der letzten Zeit hat Canino
eine große Schaar Geſindels, wie man ſagt, einige hundert,
in ziemlich hohem Sold gehabt. Seine nicht uübermaäßig glän-
zenden Vermögensumſtände kamen dadurch volliger Zerruüt-
tung nahe. Dies ſoll die Familie veranlaßt haben, ihn unter
Curatel zu ſtellen. Sein Herr Vetter in Paris hat uübrigens
durch ſein Schreiben an den Nuntius hier verſpielt; der
„„Contemporaneo,“ ohne die Desavouirung Canino's zu er-
waähnen nimmt es ſehr uübel, daß der Pariſer Candidat die
weiltliche Gewalt des Papſtes wie ſeine Mitbewerber in Schutz
nimmt.
P Die Zeitung „il Nationale“ (von Florenz) vom 18. Dec.
meldet, ohne die Nachricht zu verbürgen, daß der Papſt ſich
entſchloſſen habe, in Civita Vecchia unter dem Schutze einer
engliſch franzöſiſchen Flotte ſeinen Wohnſitz zu nehmen. Sein
Miniſterium ſoll aus folgenden Perſonen beſtehen: Kardinal
Antonelli, Conſeilpraſident; Montanari, Jnneres und Polizei
Abbe Rosmini offentlichen Unterricht Bevilacqua, Finanzen;
Ricci, Handel; Zucchi, Krieg. Das Juſtizportefeuille iſt noch
nicht vergeben. Jn Livorno war das Gerücht verbreitet, daß
das römiſche Miniſterium in Maſſe abgedankt habe. Jn Ancona
werden ſtarke Lieferungen an Proviant für die franzoöſiſche Flotte
ausgeſchrieben.

Frankreich.
Paris, d. 27. Dec. Das neue Cabinet zeigt officiell an,

daß der Praſident der franzöſiſchen Republik beabſichtigt, erſt
am Schluſſe der durch die Verfaſſung ihm gewahrten Monats-
friſt der Natienalverſammlung von der Liſte der drei Candida-
ten zur Vicepraſidentſchaft Vorlage zu machen. Bis jetzt ſcheint
noch keine zuverlaſſige Ernennung in dieſem Sinne geſchehen
zu ſein. Gutunterrichtete wollen wiſſen, daß Ludwig Napo-
leon mit dem Gedanken umgehe, Herrn Odillon-Barrot an

die Spitze dieſer Liſte zu ſetzen und demſelben zwei unbedeu-
tende Namen beizugeben, ſo daß die Nationalverſammlung keine
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andere Wahl, als die des Vorgenannten treffen konnte. Jn
dieſem Falle dürften die Herren Mole und Thiers als Be-
e um die Praſidentſchaft des Miniſterraths angeſehen
werden.

In der heutigen Sitzung der Nationalverſammlung prote-
ſtirte der neue Finanzminiſter Paſſy gegen jede Verminderung
oder Abſchaffung der Steuern. „IJch will“, ſagt er, „die
Vortheile nicht beſtreiten, die eine Herabſetzung der Abgaben
für den Ackerbau und die Viehzucht bieten durften, aber als
Finanzminiſter muß ich mich jeder derartigen Maßregel wider-
ſetzen. Meine Vorganger haben Jhnen mehrere Finanzuüber-
ſichten vorgelegt; ich muß Jhnen jedoch melden, daß ſie große
Unrichtigkeiten enthielten (Hört! Höört!) Sie gaben Jhnen das
Deficit für 1848 und 1849 auf 460 Millionen Franken an;
ich aber erkläre Jhnen, daß daſſelbe um 60 Millionen höher
ſteigt, und ſich vielleicht zu der Höhe von 560 Millionen er
heben wird. Aufregung im ganzen Saale.) Unter ſolchen
Umſtänden muß ich gegen jede Steuerherabſetzung vor dem
Jahre 1850 proteſtiren.“ Dieſer Rede folgt großer Larm.
Herr Marraſt ruft: Sehr viele Deputirte ſtellen mir ſoeben
den Antrag zu, die gleiche Briefportotaxe vom 1. Januar 1849
an noch nicht einzuführen. Er lieſt einen Theil dieſes Antrags
vor, der neuen Tumult erregt.

Paris, d. 28. Dec. Der Praſident der Republik em-
pfing geſtern das diplomatiſche Corps und viele Notabilitaten
der Armee. Nach der „Patrie“ hat er in Bezug auf den be-
vorſtehenden Empfang am Neujahrstage den Wunſch ausge-
drückt, daß keine Reden geſprochen werden möchten, und daß
in die Ausubung einer Anſtandshandlung die Politik nicht ein
gemengt werde.

Großbritannien und Jrland.
Aus Südengland, d. 21. Dec. Die Ernennung Lud-

wig Bonaparte's mit einer ſo überwiegenden Mehrheit hat hier
ein nicht geringes Aufſehen erregt, da man auf alles Andere
eher als auf ein ſo entſcheidendes Reſultat gefaßt war doch
hegt man nicht die geringſte Beſorgniß über allenfallſige aus
dieſem politiſchen Ereigniſſe entſpringende Eventualitaäten, ſon-
dern freut ſich vielmehr, daß der Volkswille ſich in ſolcher Weiſe
ausgeſprochen hat. Unterwerfung der Minderheit unter die
Mehrheit, dies iſt bekanntlich die erſte politiſche Regel des Eng-
launders. Von dieſem Grundſatze ſtellt er ſeine Folgerungen,
und ſomit kann er nicht anders als zufrieden mit einem Ereig-
niſſe ſein, wo ſich der Wille der Nation ſo entſchieden darge-
legt hat. Von dieſem Augenblicke an iſt ihm L. Bonaparte
nicht mehr der Abenteurer, als welchen ihn die engliſchen Blat-
ter faſt ohne Ausnahme noch vor wenigen Tagen hinſtellten.
Jn ihm repraſentirt ſich jetzt der Volkswille, und dieſen ehrt
Old- England wie es ſich auch nicht anders gebuhrt. Die Ef
fecten ſind in Folge der Präſidentenwahl bedeutend in die Höhe
gegangen, ein deutlicher Beweis, daß man für die nächſte Zu-
kunft durchaus keine Befürchtungen hegt. Jn der That wäre
es auch Wahnſinn, wenn die Februarfraction in Frankreich jetzt
noch, nachdem ſie ſo auffallend in der Minderheit geblieben iſt,
an einen Gewaltſtreich denken ſollte, ſelbſt wenn Cavaignac's
verblumte Drohung mit der Minderheit, welche ſchon ofter ih
ren Willen mit Gewalt durchgeſetzt habe, wahr ſein ſollte. Bo
napartiſten und Monarchiſten, d. h. Landvolk und Bourgeois
ſind für Beendigung der Revolution, und dieſe iſt auch mit
Bonaparte's Wahl als beendigt zu betrachten. Frankreichs Po-
litik, welche überhaupt nur kurze Zeit unter Lamartine nicht
mehr dies, ſondern Jdeal war, was Dahlmann mit Recht ſo
ſtreng ſcheidet, war ſchon unter Cavaignac in das alte Geleiſe
zurückgeführt worden, und wird unter dem neuen Regime noch



entſchiedener auf der früheren Bahn beharren. i
ſehnlich zu wünſchen, daß auch in Deutſchland nunmehr die

Seite die Oberhand behalte und vor den idealen Trau-
Wirklichkeit nicht überſehen oder vernachläſſigt

Zuerſt die Nation und ihre Jntereſſen, dann erſt Eu

practiſche
men die lederne
werde.
ropa, zuletzt die Welt, das iſt der natürliche Gang.
ihn unſere Politiker richtig erfaſſen und die zum Aufbau und
Schaffen ſo ſehr gunſtige Zeit nicht unbenutzt voruberſtreichen
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Es iſt ſomit

Waſſerſtand
Moööchten

laſſen. (O. P. A. 3.) Jm Kronprinzen

Getreidepreiſe. in Die Hrrn,
Magdeburg, den 30. December. Nach Wispeln.) Wehrde a. Berlin.

Weizen 36 46 Gerſte 23 26 Stadt Zürich:Roggen 251 281 Hafer 14 16 Bamberg.Guben.
Nordhauſen den 30. December.

Weizen 1 15 M bis 1 24 23 bis 1afer 15Roggen 28 1 7Rüböl der Centner 13
Leinöl, der Centner 11

Leipzig den 28. December.
(Nach Dresdener Scheff

mehl.
Düſſeldorf.

Goldnen Ring:
2 19

eln.)

Waſſerſtand der Saale bei
am 1. Januar Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 8 Zoll.
am 2. Januar Morgens 7 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 8 Zoll.

miſſionsrath Hinrichſen a. Schwerin.

Halle

der Elbe bei Magdeburg
am 31. December 50 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 1. bis 2. Januar.

Hr. Reg.-Rath Gerhard a. Merſeburg. Hr. Com
Hr. Partik. Neuthold a. Ber

Kaufl. Adam a. Erfurt, Lindemann a. Mainz,

Die Hrrn. Kaufl. Kurz a. Frankfurt, Wertheimer a.
Hr. Partik. Vogel a. Barby.

Hr. Prem.-Lieut. v. Knappe a. Prenzlau.
Schutt a. Lübbenow.

Hr. Reg.

Hr. Abgeordn. Vogel a.
Hr. Sec. Lieut.

Hr. Lieut. u. Rittergutsbeſ. Walter a. Sta
Präſid. Otto a. Greiz. Hr. Partik. Oberweg a.

Hr. Pharmac. Hausknecht a. Sondershauſen.
Hr. Lieut. Karbe a. Prenzlau.

Kaiſer a. Brandenburg,
Haidler a. Bornitz.

Engliſcher Hof: Hr. Fabrik. Trautmann a. Wittenberg. Hr. Kaufm.

Die Hrrn. Kaufl.
Wollmann a. Magdeburg. Hr. Gutsbeſ.

3 25 Nr. bis 3 271, Nr. Reinhardt a. Gotha. Hr. Maler Litig a. Dresden. Hr. Gutsbeſ.Keorin 2 22 21 s Ohme a. Magdeburg. Hr. Lieut. v. Fromberg a. Erfurt.
Gerſte 1 22 1 25 Stadt Hamburg: Die Hrrn. Kaufl. Schulenburg, Aderhold, Sander,Ha er 1 Stegmann, Schulze u. Bach a. Nordhauſen, Ewe a. Königerode,Erbſen 2 56 2 s 16 7 Gleißner a. Berlin, Claudius a. Hannover. Hr. prakt. Arzt Dr.Rappsſaat 7 J Schütze a. Berlin.W.Rübſen en e r Goldne Kugel Hr. Kaufm. Bocklem a. Bremen. Hr. Rentier HerS.Rübſen 5 mann a. Wien. Hr. Lehrer Gerner a. Aachen. Hr. OrtsvorſteherGerein. Rüböl 14 156 Maler a. Gendorf.

dahin. 23 n. v. Ki rBekanntmachungen. en An Hr v. Kirchmannj Blumenfreunden!
Nachverzeichnete Briefe ſind an die de

ſignirten Empfaänger nicht zu beſtellen ge
weſen und deshalb zuruückgeſchickt worden.
Die Abſender werden zur ſchleunigen Abho-
lung und Ausloöſung hiermit aufgefordert.

1) An den Schneider-Geſellen Burg-
mann in Zerbſt, nebſt 1 Packet F. B.
27 Loth. 2) An Hrn. Juſtiz-Kommiſſa-
rius Teichmann in Breslau. 3) An
Hrn. Advocat Weſtphalin Stralſund.
4) An Hrn. Aderholdt in Bonn. 5)
An Hrn. Wehmer in Nordhauſen.
6) An Hrn. Ober-Landes-Gerichtsrath Fi-
ſcher in Munſter. 7) An Hrn. Hert-
wig in Neuſtadt a/ O. 8) An Hrn.
v. Rohr in Weimar. 9) An Hrn. G.
Weiſe in Zeitz. 10) An Hrn. Referen-
dar Hofenhauſer in Halberſtadt.
11) An Hrn. G. Opitz in Schildeſche.
12) An Hrn. Franz Widtenbächer in
Mücheln. 13) An den Schmiede-Geſellen
Großmann in Zerbſt. 14) An Fraäu-
lein Talentini in Mitweida. 15) An
den Ziegelmeiſter Starke in Kleine-
berg. 16) An den Wehrmann Jung in
Halberſtadt. 17) An Hrn. Friedrich
Huvel in Halle. 18) An Madame
Funk dahin. 19) An Joſeph Jüüne-
mann in Berlin. 20) An
reel dahin. 21) An Hrn. F. Kroöſing
dahin. 22) An Madame Friedheim

Hrn. Ma-

Halle, den 31. December 1848.
Königl. Ober-Poſt-Amt.

Göſ chel.

Bekanntmachung.
Auf dem Koniglichen Steinkohlenrevier

Wettin werden vom 1. Januar 1849 die
Stuckkohlen zu dem ermäßigten Preiſe von
1 A 5 die klaren Kohlen von 20
die Tonne, verkauft.

Außerdem erhalten die Entnehmer von
1000 Tonnen und mehr Stückkohlen 14 pCt.
Aufmaß.

Königl. Preuß. Berg-Amt.
Bock Verkauf.

Auf dem Rittergute Neu-
haus bei Delitzſch beginnt der
Verkauf der jungen Vöcke mit
dem Monat Januar. Es iſt eine
große Auswahl vorhanden und
zeichnen ſich die Böcke beſonders
in Wollreichthum, Feinheit und
Ausgeglichenheit aus. e erb-
liche Krankheiten wird ſtets ga-
rantirt. Zugleich ſtehen einige
ſehr ausgezeichnet ſchöne ältere
Stähre, ſowie Einhundert Stück
Mutterſchaafe zum Verkauf.

Neuhaus, den 1. Jan. 1849.
Schirmer.

Mit dem beſten Gluckwunſch zum neuen
Jahr erlaube ich mir die Erſcheinung mei-
nes Blumen- und Pflanzen-Catalogs auch
in dieſem Jahre anzuzeigen und allen Blu
menfreunden zu freundlicher Theilnahme
beſtens zu empfehlen.

Köſtritz, den 2. Januar 1849.
J. Sieckmann.

„Der ſchönſte Genuß bei ſo bewegten Zeiten,
liegt, Freunde!

Jn den Garten und Blumenfreuden
Bei deren Pflege man ſtets vergißt,
Was ſonſt dem Geiſte herbe iſt!“

Der Unterſchriebene beabſichtigt Acker,
der in dieſem Jahr Halmfrüchte trug, pro
1849 zum Anbau von Zuckerrüben zu pach
ten und erſucht daher alle Diejenigen, die
dergleichen Acker verpachten wollen, ſich
bald moglichſt bei ihm zu melden.

H. Grävenitz.

Eine rothgelbe, von Haar ſehr ſtrup-
pige Pinſcherhuündin, mit Namen Trotz,
iſt verloren gegangen, und da mir an de
ren Wiedererlangung viel liegt, ſo verſpre-
che ich dem Ruückbringer dieſer eine ange
meſſene Belohnung.

Queetz, den 22. Decbr. 1848.
H. Grävenitz.



Gesuch. Ein Geschäſts-I od. mit den erforderlichen Nie-
derlags- u. Keller- Räumen und Woh-
nung, in der Mitte der Stadt gelegen,
wird zu pachten gesucht. Das Nähere
Promenade Nr. 45“ eine Treppe hoch.

Lokal-Veränderung.
Die Buchhandlung von II. W. Schmidt

(Firma: Lippert C Schmidt)
befindet ſich jetzt Ranniſche Straße Nr. 497, Ecke der Kutſchgaſſe.

Ein vorzügliches Heilmittel gegen Zahnleiden
iſt mir ohnlängſt, vermittelſt meiner Geſchäftsverbindung in London, von einem be-
rühmten Arzte in einer Tinktur überſandt worden, welche in den bei Weitem meiſten
Fällen den Zahnſchmerz, blos durch äußeres Einreiben der ſchmerzhaften Stellen, au-
genblicklich, ja oft für immer, vertreibt. Von dieſer, überraſchend wirkſamen Tirktur
kann ich das Flacon in feinen Etuis, dem eine Gebrauchsanweiſung in deutſcher, fran-
zöſiſcher und ergliſcher Sprache beigeſügt iſt, à 15 gegen Franko- Einſendung des
Betrags überlaſſen.

Leipzig, im December 1848.
W. O. Bötticher, Adr. Herrn Guſtav Rus.

e neVon heute ab täglich Pfannkuchen und Spritz-
kuchen friſch und in bekannter Güte bei

Louis Feldmann.
Zur Begegnung irgend welcher Verdächtigung und Unan-

nehmlichkeit meiner geehrten Komittenten die Anzeige: daß dem
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am 15. d. M. an Herrn Großmann in Weißenſee von mir g
eingeſendeten zwölften Rechenſchafts- Bericht (Schlußwort für
Freund und Feind) die Aufnahme im Eckartsbergaer Kreisblatt

ſelbſt unter der von mir diesmal ausdrück. ich gewilligten
Zahlung dafür verſagt und darin lediglich die ſpätere Er-
ſcheinung und Verſendung deſſelben begründet iſt.

Bibra, den 29. December 1848.
Herhold,Abgeordneter für den Eckartsbergaer Kreis.

Die Jagd auf den circa 22 Hufen ent- Holz Auetion.
haltenden Feldern des Ritterguts Benn Jn der zum Rittergute Adendorf bei
dorf im Saalkreiſe ſoll am 6. Jan. 1849 Gerbſtädt befindlichen Anlage, das Pfaf-
Nachmittags 2 Uhr auf dem Rittergute fenholz genannt, ſollen
ſelbſt bis zum 1. Juli 1856 an den Meiſt- Mittwoch den 10. Januar k. J.
en e werden. d r Vormittags 10 UhrDie Pachtbedingungen werden im Ter (inige ſechzig Stück Rüſtern (lauter Nutz-ſchla t h werden. Der Zu holz für Stellmacher) t Stawne

g bleibt vorbehalten. meiſtbietend verkauft werden. Die Bedin-

Verkauf.
Ein unmittelbar vor Merſeburg be

legenes Gartengrundſtück vom fruchtbarſten
Boden, 22 Magdeburger Morgen enthal-
tend und mit über 3000 der ſchoönſten
Obſtbäume bepflanzt, ſteht veränderungs-
wegen zu verkaufen. Nähere Nachricht er-
halten Erwerbsluſtige zu Merſeburg in
der Hältergaſſe Nr. 698 parterre.

Eine Wohnung von 4 Stuben nebſt
allem Zubehör iſt zu vermiethen und jetzt
oder zum 1. April 1849 zu beziehen bei

Helm, Zimmermeiſter.

Jn Zingſt bei Nebra wird ein Gart-
ner geſucht, welcher, außer der Beſorgung
der Gäartnerei, auch Holz und Jagd zu
beaufſichtigen hat und gute Zeugniſſe beſitzt

Zwei ordentliche Dreſcher- Familien fin-
den k. Oſtern Arbeit und Wohnung auf
dem Vorw. Langenbogen.

Mittwoch den 3. Januar Abends 7
Uhr Sitzung des conſtitutionellen Burger-
Vereins im Kühlenbrunnen.

FamilienNachrichten.
Todes- Anzeige.

Am 30. d. Mts. Nachmittags 2 Uhr
ſtarb nach kurzem Krankenlager unſere in
nig geliebte Mutter, die verwittwete Uni
verſitäts-Stallmeiſter André, in einem
Alter von 83 Jahren 6 Monaten am Lun-
genſchlage. Dieſes für uns ſo traurige
Ereigniß zeigen tieſbetrübt allen lieben
Verwandten und Freunden hierdurch er-
ebenſt an und bitten um ſtille Theilnahme.

Halle, den 30. December 1818.
Die Hinterbliebenen.

Todes- Anzeige.
eute, am Neujahrstage, ſtarb an Al

tersſchwäche, im 78. Jahre, unſer guter
Vater, Schwieger- und Großvater, der
Raths-Zimmermeiſter Beeck. Allen Freun-
den und Bekannten des Verſtorbenen dieſe
Anzeige widmend, bitten um ſtille Theil-
nahme

Halle und Zöberitz.
die Hinterbliebenen.

Todes- Anzeige.
Unſer guter Vater und Großvater, der

Juſtizrath Karl Ernſt Gottlob Vo-
gel, iſt geſtern Nachmittags 3 Uhr nach
längern Leiden ſanft entſchlafen.

Ein geräumiger Laden nebſt Wohnung gungen werden vor dem Termine bekannt
iſt zu vermiethen gr. Steinſtr. Nr. 130. gemacht.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Halle, den 1. Januar 1849.
Die Hinterlaſſenen.



Beilage zu Nr. 1 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Mättwoch den Z. Januar 1I8A9.

Einige Vetrachtungen.
Wir haben jetzt eine Verfaſſung, die den langjaährigen Wun

ſchen des Volkes und den Verſprechungen und Verheißungen
von Seiten der Krone entſpricht. Wir haben eine monarchiſche
Verfaſſung auf breiteſter democratiſcher Baſis. Ja, ich mochte
behaupten, in gewiſſer Beziehung auch mehr noch als das, auf
einer Baſis, die keine ſichere Bürgſchaft fur ſtaatliche Ordnung
bietet. Jch habe hier im Auge die Zuſammenſetzung unſerer
Kammern und die Wahlart zu denſelben.

Die Art der Wahlen, da von einer gewiſſen Anzahl von
Waählern, ohne alle ſonſtigen Erforderniſſe als Ehrenhaftigkeit
und Alter der abſolut Tüchtigſte gewählt werden ſoll das
iſt allerdings ein Stück der democratiſchen Baſis obgleich
es Verfaſſungen auf democratiſcher Grundlage giebt, die es
nicht haben aber das iſt nach meiner Anſicht gerade eine
ſchwache Stelle in der democratiſchen Baſis. Gerade dieſe
Art von Wahlen bildet in democratiſchen Verfaſſengen die
fortwährende Veranlaſſung zu Unordnung Unfug und Umwal-
zung. Man bedenke nur, daß es gilt, aus einer großen An
zahl von Menſchen, welche die verſchiedenartigſten Beſchafti-
gungen und Stellungen haben, Einen herauszuwahlen, der
der Tüchtigſte und Beſte iſt und der fur Alle gleichmäßig ſorgt.
Es iſt eine ungeheure Anforderung, die da gemacht wird, daß
ein Menſch fur alle ſorgen ſoll, und er müßte ein Engel ſein,
wenn er ihr genügen konnte. Es widerſpricht dieſe Anforde
rung aber auch der menſchlichen Eigenthümlichkeit in anderer
Beziehung. Jeder Menſch als ein Einzelnweſen, als ein Jn-
dividuum, hat und muß haben einen gewiſſen Egoismus. Der
Trieb der Selbſterhaltung, den der Schöpfer jedem Jndividuum
in die Bruſt gelegt hat, flößt ihm unwillkurlich ein beſonderes und
vorwiegendes Intereſſe ein für ſeine eigenen und naheren Le-
bensverhaltniſſe und Beziehungen. Dieſes verläugnen zu wol-
len, wäre ein Widerſpruch gegen die naturliche Ordnung der
Dinge. Nun iſt es allerdings die Aufgabe des gebildeten und
ſittlichen Menſchen daß er ſeinen Egoismus beſchranke zum
Wohle ſeiner Mitmenſchen. Dies iſt die Aufgabe des Menſchen
und ſein Ziel aber welcher Menſch, wie wenige koönnen ſich
rühmen, dies Ziel nur annähernd zu erreichen? Jeder folgt
alſo ſeinem Egoismus mehr oder weniger und am ſchlimmſten
iſt es, wenn er es unerwartet und ungehindert thut. Wollen
wir nun, in Erwagung, daß es nur den wenigſten Menſchen
gelingen möge bis zu der Stufe der Bildung zu gelangen,
daß ſie ihren Egoismus freiwillig beſchränken, uns nach einem
Mittel umſehen um für die große menſchliche Geſellſchaft den
Egoismus des Einzelnen möglichſt ſchadlos zu machen, ſo brau
chen wir nur die Natur um Rath zu fragen. Jhre Antwort
iſt ſehr einfach: ſtelle einen Egoismus gegen den andern und
ſie ſchwächen ſich beide.“

Bei den Wahlen nun nach Kopfzahl, wie jetzt die unſri-
gen ſind, wird vorausgeſetzt, daß ſich überall Menſchen fin
den, die im Stande ſind, ohne Egoismus zu handeln. Was
alſo das höchſte Ziel jedes Menſchen ſein ſoll, die Vollkom
menheit, das wird hier zur Vorausſetzung gemacht. Das iſt
die eine und erſte Unwahrheit, die in der Behauptung
liegt, daß ſolche Urwahlen zur Freiheit und zur Demo-
cratie nothwendig waren und eine falſche Vorausſetzung als
Grundſtein in eine jede Verfaſſung, alſo auch in eine de
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mocratiſche gebracht, iſt zum Nachtheil der Verfaſſung, alſo
auch zum Nachtheil der Freiheit. Jch habe bis jetzt von dem
einen Geſichtspunkte geſprochen, der in der Jdee ſolcher Wah
len liegt, nämlich von dem, wo es ſich handelt um die Fähig
keiten des zu wahlenden Abgeordneten. Es kommt nun
der zweite Geſichtspunkt bei der Wahl, wo es ſich darum han-
delt, ob eine gewiſſe große Anzahl von Wahlern, vorausgeſetzt,
daß ſie den Würdigſten, einen abſolut tüchtigen Abgeordneten,
wahlen wollen, auch im Stande ſind, es zu können. Klopfen
wir an unſere Bruſt und ſagen wir uns: „bei ſolchen Wahlen
bleibt beim beſten Willen der Ausfall der Wahlen dem Zufall
überlaſſen. Wie ſchwierig iſt es, ſeine Nebenmenſchen zu er-
kennen, und nun ſoll ſich eine große Zahl über Einen vereini
gen der für Alles paßt. Dieſe Art Wahlen ſind ein Lotterie
ſpiel. Dieſe Art Wahlen beruhen alſo auf einer doppelt fal
ſchen Vorausſetzung einmal in Bezug auf die Fahigkeit des
Abgeordneten, und dann auf die Faähigkeit der Wahlenden.
Hierbei gehe ich bei meiner Betrachtung immer noch von
der Vorausſetzung aus, daß Wahrheit und Ernſt durchaus vor
herrſchen, daß die Wähler in der Hoffnung ſind, es werde ſich
ein Tüchtigſter finden laſſen, und daß ſie mit klarem Sinn
darauf ausgehen, den Tüchtigſten herauszufinden. Wenn ich
aber vorher geſagt habe, dergleichen Wahlen ſind ein Lotterie
ſpiel, ſo ſage ich ferner, ſie ſind ein Spiel, worin ſehr oft
falſch geſpielt wird. Betrug und Täuſchung finden bei dieſer
Art Wahl ſo leichten Eingang, daß ſie gewiſſermaßen dazu zu
gehören ſcheinen. Hand aufs Herz, wir müſſen ſagen ja lei
der! Und eine ſolche Baſis, eine ſolche Grundlage ſetzen wir
uns, um ein Gebaäude der Freiheit, ein Gebäude der Wahr
heit aufzurichten. Und nun werden gar Stimmen laut von
Orten, welche die indirecten Wahlen der Wahlmaänner, wie
wir ſie haben, als nicht democratiſch, als der Freiheit noch
nicht genug entſprechend, bezeichnen, und directe Wahlen, Wahl
der Abgeordneten gleich durch die Urwaähler fordern. Alle die
Fehler, die die indirecte Wahlart an ſich tragt, trägt in weit
höherem Maße noch die directe Wahl. Eine Anzahl von meh
reren Tauſend Menſchen, die ſich über einen Abgeordneten ver
einigen ſollen, iſt gar nicht im Stande, ein gründliches ge
meinſames Urtheil über einen Candidaten zu haben, nicht im
Stande, eine Pruüfung über ihn mit Ernſt und Ruhe anzuſtel-
len, und der Candidat, der gewählt werden will, muß die
Urwähler im guten oder böſen Sinne beſtechen. Ein herrliches
Feld ſind dieſe directen Wahlen für die Wühler, aber eine Grab
ſtaätte für die wahre Freiheit! Recht und Sittlichkeit kommen
hierbei nicht zur Geltung, und die Leidenſchaft iſt es, die auf
allen Seiten herrſcht. Und wie ſteht es nun mit der geprieſe-
nen Volksherrſchaft, der zu Liebe man die ſogenannte breiteſte
democratiſche Baſis fordert? Kommt dieſelbe durch ſolche Wah
len zur Geltung? Jch ſage: nein, gerade gar nicht! Wenn
die Volksherrſchaft zur Geltung kommen ſoll, ſo muß die ge
ſetzgebende Gewalt, die das Volk durch ſeine Abgeordneten
ausübt, auch das geſammte Volk repraſentiren, auch ein Bild
im Kleinen ſein vom Volk im Ganzen. Es müſſen alſo
auch wahrhaft alle die verſchiedenen Lebensſtellungen, die ſich
im ganzen Volke vorfinden, im Verhältniß dort vertreten ſein.
Aber bei den directen oder indirecten Wahlen bilden ſämmtliche
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Abgeordnete ein durch Zufall zuſammengewürfeltes Bild vom
Volke, das in den allermeiſten Fällen immer nur einen Theil des
Volkes darſtellen wird. Dieſe Abgeordneten haben eine große Macht-
vollkommenheit es herrſcht alſo ſomit ein Theil, eine beliebige
Klaſſe des Volkes, die gerade durch Zufall die Majorität in den
Kammern ausmacht, über das Volk. Es herrſcht eine Minoritat,
und in einem vernünftigen Staate ſoll nur die Majorität herrſchen.

Eine gerechtere Repraſentation iſt nach meiner Anſicht nur
eine ſolche, in der das geſammte Volk nach Klaſſen, wie ſie ſich
im ſtaatlichen Leben vorfinden, vertreten iſt, und beziehe ich mich
in dieſer Hinſicht auf den Entwurf zu einer preußiſchen Ver
faſſung, den ich dieſem Sommer veröffentlicht und worin ich aus
geſprochen habe, daß der geſetzgebende Körper beſtehen ſolle aus
Repräſentanten der verſchiedenen Klaſſen der Staatsbuürger:
Gewerbtreibenden, Grundbeſitzern, Gelehrten, Beamten, Militar,
Künſtlern, Handwerkern, Arbeitern c. Eine ſolche Vertretung iſt
ein wahres Volk im Kleinen und allein würdig die geſetzgebende
Macht auszuuben. Ein ſolcher Vertretungsmodus nimmt Rüuck-
ſicht auf die Menſchen wie ſie wirklich ſind, ſie ſetzt kein Jdeal
voraus, die alle als ſolche recht ſchön ſind, aber in der Wirklich-
keit zerfließen, hier reibt ſich der Egoismus der einen Klaſſe,
wie im Leben, gegen den der andern und alle zuſammen bringen
ſie das zu Tage, was fur Alle das Heilſamſte iſt.

Wie iſt es ſtatt deſſen jetzt? Vom idealen Standpunkte
aus werden die Abgeordneten gewählt und wenn ſie in die
Kammern kommen, ſo ſind es doch nur gewoöhnliche Menſchen
mit ihren relativen Neigungen und Jntereſſen und ein idealer
Menſch unter ihnen iſt gerade ſo ſelten, wie ein idealer in den
allen vergangenen Jahrhunderten der Geſchichte. Die
Mehrzahl ſtimmt mehr oder weniger nach individuellem Egoismus
und ſie vertritt unter hundert Fällen hochſtens ein Mal die
wirkliche Majorität des geſammten Volkes ſo uübt ſie denn
ihren Egoismus unvorhergeſehen und ohne ein Gegengewicht
und ſo gewiß jeder Menſch herrſchſüchtig iſt und wenigſtens
einen kleinen Tyrannen ſpielen würde, wenn er die unbeſchränkte
Macht hatte, ſo gewiß wird eine ſolche Verſammlung, da ſie
die Macht hat und eben darum, weil ſie nur die Minorität des
Landes vertritt, die Majorität des geſammten Landes tyranni-
ſiren. Jn Norwegen, einem Lande mit monarchiſcher Verfaſ-
ſung auf breiteſter democratiſcher Grundlage beſteht ein geſetz
gebender Körper aus Repraſentanten der verſchiedenen Klaſſen
der Staatsbürger; und Norwegrn kann ſich mit Recht ruhmen,
ein Land der Freiheit zu ſein. Bei dieſer Gelegenheit komme
ich im Hinblick auf unſere neue preußiſche Verfaſſung auf einen
andern Punkt, den ich nicht tadelnd hervorzuheben gedenke, ſon
dern den ich, weil ich vermuthe, daß er von anderer Seite an
gegriffen werden wird, von vorn herein zu ſchützen verſuchen
möchte. Jch meine das Veto des Konigs.

Der Koöönig hat ſich in unſerer Verfaſſung ein abſolutes
Veto vorbehalten, dagegen iſt von mehreren Seiten gefordert
worden, daß er nur ein ſuspenſives, das heißt: aufſchiebendes

behielte.
Bis jetzt haben wir nur ein einziges Land mit monarchiſcher

Verfaſſung auf democratiſcher Grundlage, worin ein ſuspenſives
Veto feſtgeſtellt iſt, das iſt Norwegen. Jn Norwegen iſt das
ſuspenſive Veto ganz an Ort und Stelle, zuvorderſt weil die
Kammern in einer Art zuſammengeſetzt ſind, daß ſie nie einen
Beſchluß faſſen konnen, der nicht zum Wohl des Landes ware,
und daß ſie nie in einer Art auftreten koonnen, die die Ordnung
des Staates über den Haufen werfen und die Anarchie zur
Herrſchaft bringen könnte; ferner fehlen die organiſirten politi
ſchen Clubs, die, wie ſchon der große Amerikaner Washington

moöglich machen, endlich iſt das norwegiſche Volk ein durch

aus ernſtes, rechtliches und geſittetes Volk die Preſſe iſt
ganz unumſchrankt und doch exiſtirt dort keine ſchlechte Preſſe.
Die modernen franzöſiſchen Grundſätze über Freiheit, Recht,
Tugend, Ehe c. wie ſie bei uns ſchon eingewandert ſind, ſind
dort noch unbekannt. Wurden wir bei unſerer Verfaſſung, bei
den mancherlei bei uns vorherrſchenden trüben Elementen, noch
ein ſuspenſives Veto hinzubekommen, ſo mochten wir über kurz
oder lang erleben, daß eine wuhleriſche Kammer Majorität den
König abſetzte, die Republik erklärte und das ſouverane
Volk, das die getreuen Abgeordneten zu tyranniſiren beliebten,
würde ſeinen Willen erſt ausſprechen konnen, wenn es für das
Glück des Vaterlandes zu ſpat wäre.

Es iſt uberhaupt merkwurdig, wie ſo Viele, die uüber die
Einrichtung der Verfaſſung ſprechen, behaupten köonnen, daß
ſie eine monarchiſche Verfaſſung auf democratiſcher Grundlage
anſtreben, wahrend ſie die Macht der Krone ganzlich unterwer-
fen der Macht des geſetzgebenden Korpers. Soll eine conſtitu
tionelle Monarchie mit democratiſcher Baſis beſtehen, und es iſt
ſonnenklar, daß die große Majorität des preußiſchen Volkes für
eine ſolche Monarchie iſt, ſo muß man von dem Grundſatz
ausgehen, daß die Regierungsgewalt und die geſetzgebende Ge-
walt getrennt ſein müſſe, daß beide ihren ſelbſtſtaändigen Wir-
kungskreis haben und nur gegenſeitig das Recht der Controle
ausüben können. Die Krone mit der Regierungsgewalt ver
tritt das geſammte Volk eben ſo gut, als der geſetzgebende Kör
per, die Kammern, das Volk vertritt und es iſt eine abſicht-
liche oder unbewußte Begriffsverwirrung, wenn man von man-
cher Seite behauptet, die Krone und die Regierung dem Volke
gegenüberſtellt. Die Regierungsgewalt ſtehe nie dem Volke, ſon-
dern nur dem geſetzgebenden Körper den Kammern gegenüber.
Und dieſer Gegenſatz, dieſes Gegengewicht der beiden Haupt Staats
gewalten iſt eben nach meiner Anſicht der eine große Vorzug einer
conſtitutionellen Verfaſſung vor einer rein democratiſchen. Ein
geſetzgebender Körper, der wie in der reinen Democratie mehr
oder weniger die Regierung unter ſich hat und ſie blos als
ſeine ausubende executive Behörde zu betrachten braucht, findet
nirgends einen Widerſtand, ſeine Majorität kann ihren Einfal-
len und Geluſten frohnen, wie ſie will, ohne Rückſicht auf das
Wohl des geſammten Volkes die Abgeordneten ſind ja un-
verantwortlich. Anders iſt es in den Verfaſſungen, wo eine
kräftige Regierung den Kammern gegenüberſteht da iſt ein
vernunftiges Gleichgewicht der Krafte zum Heil des Landes.

Der andere große Vorzug einer volksthümlichen Monarchie vor
einer reinen Democratie liegt im erblichen Königthum und zwar
zuvörderſt dadurch, daß die höchſte Spitze der Regierungsge
walt feſt ſteht und nicht den Strömungen des Ehrgeizes und der
Herrſchſucht ausgeſetzt iſt, daß demnach das Land nicht durch
Kämpfe um die oberſte Stelle im Staate erſchüttert zu wer
den braucht. Ferner dadurch, daß durch eine erbliche Mo
narchie ein ſittliches Band geknüpft wird zwiſchen dem Trager
der Regierungsgewalt und dem Volke. Ein erblicher Konig,
deſſen Familie mit dem Volke durch die Geſchichte verwachſen,
mit einer kraftvollen Stellung gegenüber einem geſetzgebenden
Körper, der in Wahrheit das geſammte Volk repräſentirt
dabei die größtmoöglichſte Summe von perſönlichen Rechten und
Freiheiten fur die einzelnen Mitglieder des Volkes eine
ſolche Verfaſſung bietet die größte Garantie für die wahre Frei
heit und daher fur das Glück eines Volkes. Das bloße
ſtarre Recht iſt zu kalt fur die geſammte Staatseinigung, es
bedarf des Vertrauens der Liebe.

Wer nun eine conſtitutionelle Monarchie auf democratiſcher
Baſis 'in der Art erſtrebt, daß er die Krone ohnmächtig den

erklärt hat, jedwede geordnete Regierung auf die Dauer un- Kammern gegenüber machen will, der ſchafft eine Republik der
That nach und eine Monarchie blos dem Namen nach der
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ſchafft ſomit nach meiner Anſicht noch mehr als eine Repu
blik, denn er ſchafft eine Scheingewalt geſetzlich auf der einen
und eine ungeſetzliche Willkürherrſchaft auf der andern Seite.
Es iſt aber ein ſchlimmer Wahn, der jetzt, leidenſchaftlich an
gefacht, eine große Zahl von Gemuüthern beherrſcht das iſt der,
daß die Freiheit darin beſtehe, nirgend zu gehorchen, und daß
eine mannliche Oppoſition für die Freiheit darin beſtehe, durch
aus und ſtets gegen die Regierung zu opponiren. Wo Frei-
heit ſein ſoll, muß Ordnung und Geſetz beſtehen und wer ein
freier Mann ſein will, muß auch verſtehen zu gehorchen,
zuvörderſt muß er ſeinem ihm inwohnenden Sittenrichter ge-
horchen und dann jedem öffentlichen Geſetze das zum Wohl
der Geſammtheit nothwendig iſt. Achten wir denn im Privat
leben denjenigen der allen Leidenſchaften fröhnt und kein Maaß
und Ziel kennt! Nein wir achten den, der ſich beherrſchen
kann, der ſeinem Nächſten das thut, was er von ihm vers-
langt. Jetzt ſoll es nun einmal Mode werden in der Politik,
daß das der edelſte beſte Menſch iſt, der am leidenſchaftlichſten
auftritt, am meiſten herunterreißt und umſturzt, der am be-
ſten ficht mit den Waffen des Haſſes und der Vernichtung.
Aber laſſen wir uns nicht bethoren. Ein wahrer Freund des
Volkes muß weiſe ſein er muß das Recht in genauer Waage
halten und wo er etwas zugiebt, muß es das Gewicht der
Liebe ſein. Es iſt leicht umzuſtürzen und einzureißen, aber
der wahre Staatsmann, ſo wie der wahrhaft gebildete Privat-
mann, beurkundet ſich dadurch, daß er Ordnung ſtiftet. Es iſt
jetzt an der Tagesordnung, die Begriffe zu verwirren Um-
ſturz wird als ein Verdienſt betrachtet, und eine große Zahl
von Verbrechen als Tugenden ja die Arbeit wird als eine
entehrende Laſt hingeſtellt, und darum Plunderung, wo mog-
lich Theilung des Eigenthums gefordert, und allgemeine Faul-
heit und der bloße Genuß gepredigt wahrend die Arbeit
die erſte heiligſte Pflicht jedes Jndividuums iſt, während die
individuelle Selbſtſtandigkeit das erſte heiligſte Recht eines ge-
bildeten freien Volkes ſein ſoll.
nunft und Religion, daß der Arme von dem Wohlhabenden
unterſtutzt werde, aber die erſte Pflicht eines Jeden iſt: daß
er ſich ſelbſt hilft und erſt wenn ſeine Kräfte nicht ausreichen,
dann iſt es Pflicht der Uebrigen, ihm beizuſtehen. Statt deſ-
ſen will man die Unterſtützung des Einen durch den Andern,
die Gemeinſamkeit voranſchicken und die eigene Thatigkeit fol-
gen laſſen, nach perſoönlichem Gutdunken und Gefallen. Wahr-

Wohl fordert von uns Ver

lich wir ſtehen an einem großen Abgrunde! gelingt es den
Wühlern und Anarchiſten, uns zu überrumpeln, dann werden
wir aus dem Zuſtande der Bildung zuruückſinken in die ſchreck-
lichſte Barbarei. Wohlan denn, ſo ſeien wir wachſam, halten
wir unſere Vernunft zu Rathe, und ſuchen wir inniger als
je Lehre und Mahnung bei dem alten deutſchen Orakel, bei
unſerm Gewiſſen.

Jch habe nun meine Anſichten über einige unſrer Zu-
ſtande ausgeſprochen und komme jetzt davon zu reden, was wir
fur den gegenwärtigen Augenblick, wo es darauf ankommt zu
handeln, thun muſſen.

Die Wahlen, die gefährlichen Wahlen, wie wir ſie nun
einmal haben, ſtehen vor der Thuür. Wohlan denn, thun wir
was an uns iſt, um möglichſt gute Wahlen zu treffen. Auf
die nächſten Kammerſitzungen kommt Alles an. Da muß es
ſich entſcheiden, ob wir einen geordneten Staat erhalten wer
den und ein ſchoönes und friedliches Dach bauen fur uns und
unſere Kinder, oder ob wir verdammt ſind zum Untergang.

Kammern zu erhalten ſie wollen ihre Herrſchaft was küm-
mert, ſie ob das Land zu Grunde geht, ihre Geluſte ſind ihr
Gott und der Staatskörper iſt ihr Tummelplatz. Gelingt es
ihnen, an das Ruder zu kommen ſo werden ſie die alte Oppo
ſition fortſetzen und einen Umſturz nach dem andern herbei
fuühren, bis zwar ſie ſelbſt von den Trummern erſchlagen
aber von den Trümmern unſers theuren Vaterlandes. Darum
wahlen wir vorſichtig nur einen anerkannten Ehrenmann, wah
len wir Keinen, der Eitelkeit und Herrſchſucht nur ſchlecht
verhehlt, wahlen wir Keinen, der um populaär zu werden,
vom Pfade des Rechts abweicht, wahlen wir Keinen, der un
ſern Eigennutz ſchmeichelt; denn ehrlich währt am langſten,
wahlen wir Keinen der unſer angeſtammtes Königshaus unter
drucken und in den Staub ziehen will, weil es noch eine Macht

iſt, wahlen wir Keinen, der keine Liebe zu Gott und ſeinem
Nachſten hat, wahlen wir ſo bedaächtig als moglich, und wenn

die Frage entſtande, ob wir den oder jenen aus unſerm Kreiſe
wahlen wollten dem wir zwar viel zutrauen, der ſich aber
noch nicht thatſächlich bewahrt hat, oder ob wir einen be-
kannten edlen und tüchtigen Mann zum Abgeordneten wahlen
aus einem andern Gau unſers Preußens, ſo gehen wir ſicher
und wahlen wir den Letzteren.

W. v. Veltheim.

Die Wuhler werden alles aufbieten, um die Majorität in den

Mitbürger
Wir Unterzeichnete ſind mit anderen achtbaren Einwohnern dieſer Stadt und ihrer Umgegend zu einem Wahlverein

zuſammengetreten der ſich die Aufgabe geſtellt hat, dahin zu wirken, daß die bevorſtehenden Wahlen fur beide Kammern auf
Manner unſerer Geſinnung fallen. Wir haben zu dem Ende ein Programm, als den Ausdruck dieſer Geſinnung, entworfen und
fordern unſere Geſinnungsgenoſſen hiedurch auf, ſich nach Einſicht deſſelben dem Vereine anzuſchließen und in die Liſte der Mit
glieder ſich einzuzeichnen. Wir erkennen die conſtitutionelle Monarchie auf demokratiſcher Grundlage als die
zweckmaßigſte Regierungsform fur unſern Staat an, und ſehen in der am 5. Dec. proklamirten Verfaſſung die weſentlichſten
Bedingungen fur dieſelbe gegeben. Wir wollen auf dieſer Verfaſſung weiter bauen und namentlich für eine im ganzen Geiſte
der Verfaſſung aufzuſtellende Geſetzgebung wirken. Wir wollen eine geſinnungstüchtige, vom Bewußtſein der Freiheit und ihrer
Guter durchdrungene Nationalitat befoördern; wir wollen eine volksthümliche, durch die Uebereinſtimmung mit der Majorität
ſtarke Krone wir wollen ein einiges, von allen ſeinen Gliedern gleichmäßig mit echter Vaterlandsliebe getragenes Deutſchland
erzielen und an die Spitze deſſelben das preußiſche Königs Haus, als das machtigſte, geſtellt ſehen. Wer in dieſen Grund
ſätzen mit uns gehen will, den heißen wir willkommen und erwähnen ſchließlich, daß wir uns dem auf gleicher Baſis ſtehenden
Vereine für volksthümliche Wahlen in Berlin und Magdeburg angeſchloſſen haben. Die nächſte Verſammlung unſeres
Vereines iſt auf Freitag den 5. Januar Abends 79 Uhr im Kühlenbrunnen angeſetzt.

Halle, den 1. Januar 1549.
Bennhold, Referendar. Dr. Burmeiſter, Profeſſor. Dettenborn, Staärkefabrikant. Dettenborn, Meubel Ma-
gazin Beſitzer. Dönitz, Kaufmann und Seilermeiſter. Freund, Aſſeſſor. Friedrich II., Lederhändler. Friedrichs,
BahnJnſpector. Fürſtenberg, Kaufmann. Fuhſe, Fabrikant. Große, Buchbindermeiſter. Dr. Harbrücker,
Privatdocent. Haſemann, Diakonus. Heckert, Glaſermeiſter. Dr. Kayſer, prakt. Arzt. Körner, Lehrer. Lind-
ner, Fabrikant. Linke, Seifenfabrikant. Naſemann, Dr. med. Dr. Pott, Profeſſor Runge, Sattlermeiſter.

Scharre, Kaufmann. Schröder, Schloſſermeiſter. Vollmer, Kaufmann. Zorn, Kaufmann.
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wollengarn und Zwirn in allen Farben

u Wispel ſchone Aepfel ſolk in Schef-
feln ſo wie im Einzelnen

Bekanntmachung.
Mit Beginn des Jahres 1849 ſollen mit

herer Genehmigung die Braunkohlen auf
den hieſigen Gruben zu nachfolgenden Prei-

verkauft werden:
1) klare und ſogenannte Bäckere

en

e

Damen- Mäntel und Vournouſſe.
Eine große Auswahl der neueſten Mantel, gefertigt von den allerneueſten Stof-

fen, ſowohl in ſchwarzem Taffet als Atlas in Farben, in allen Wollenſtoffen, glatt,
geſtickt und karrirt, nach nobelſten und neueſten Geſchmack gearbeitet, habe ich ſo

in der Wachholdergrube pro Tonne 2
6

in der Haide und im Tagebau pro Tonne
3 6an der Eiſenbahn pro Tonne 3 9

2) Knörpelkohlen
nur in ganz kleinen Quantitäten:

in der Wachholdergrube, in der Haide und
an der Eiſenbahn pro Tonne 5

3) Stückkohlen:
an ſämmtlichen Ladepunkten pro Tonne

7 6
Neuglücker Verein bei Nietleben,
den 30. December 1848.

Der Schichtmeiſter
Wernicke.

mee

Auetion.
Kunftigen Donnerstag, den 4. Jan. c.

Nachmittags Punkt 1 Uhr und folgende
Tage ſoll in dem Wagnerſchen Hauſe,
dicht neben dem Land und Stadtgericht
der Nachlaß des verſtorbenen Poſamentiers
Ernſt beſtehend in guten Federbetten,
Kleidungsſtücken Waſche, Tiſchen, Stuüh
len Schränken Buchern aus allen Wiſ-
ſenſchaften, Oelgemaälden, Reißzeugen, Do
ſen und andern Merkwürdigkeiten, Poſa
mentier und Tiſchlerwerkzeug, Hausge-
räthe Vogelbauer und Kaſten in verſchie-
denen Großen

d 5 a 7rernerEine große Partie Bänder, Näh,
Dreh- und offene Seide, Wolle Baum

gegen gkteich baare Bezahlung meiſtbietend
verkauft werden.

à Mandel
ZA, dillig verkauft werden im Hauſe der
Gebr. Schmidt.

24 a
n meinem Hauſe Brunos-Warte Nr.

586 ſind die beiden obern Etagen, jede
beſtehend aus 3 Stuben Kammer, Küche,
mit Garten und Zubehor, jetzt fogleich

m

eben als ganz neu erhalten und ſtelle, wie bekannt, die allerbilligſten Preiſe.
Wittwe H. Ernsthal.

Mehrere Wintermäntel, Viſſites und Bournouſſe, zum Winter und Frühjahr
paſſend, ſollen, um damit zu räumen, ſpottbillig verkauft werden bei

Wittwe H. Ernsthal.
Sehr ſchöne Stoffe, Pelz-, Schlaf- und Hausroöcke zu beziehen, hatte ich Ge

legenheit auf der Leipziger Meſſe ſehr billig und vortheilhaft einzukaufen, und ſollen
deshalb dieſe dauerhaften Zeuge, die Elle mit 3 3 H verkauft werden baum-
wollene Poil de cheur, die Elle 2
ben, das Stück 121
m toire Wöcke von 2 A bis 5 die

ei

bunt bedruckte Bettdecken in ſchonen Far
Watten in allen Preiſen; fertige Haus-, Schlaf- und

nobelſten, dauerhaft und ſchon gearbeitet
Wittwe H. Ernsthal.

Neue Meßwaaren.
lend billigen Preiſen.

5 bei
Eine Auswahl von ſeidenen Bandern, Spitzen und weißen Waaren zu auffal-

Die feinſten engliſchen Herrenhandſchuhe in Zwirn, à Paar
Moritz Cohn, in der alten Poſt.

Einen Barbiergehülfen ſucht ſogleich
Halle, kleiner Sandberg Nr. 257.

Wundarzt Küſter.

Blutegeln
kann ich den Herren Apothekern ablaſſen.

Halle. Kauitzſch, Wundarzt.

Wahlverein.
Sitzung Freitag (d. 5. d. M.) Abends

7 Uhr im Küuhlenbrunnen. Tagesord-
nung Wahlen. Wahrheit und Schein
der Freiheit.

Einen 6jahrigen ſchweren ſchwarzen Wal
lachen weiſet zum Verkauf nach Herr Gaſt-

wirth Stoye in der Weintraube zu Halle.

Ein Kellner, der ein Geſchäft über
nehmen und 300 Caution ſtellen kann,
erhält gute Stellung durch A. Kucken-
burg, Nr. 285.

Ein guter moderner Tafelſchlitten, 2
Paar Glockengeläute und ein zweiſpanni-
ges Sielengeſchirr ſind billig zu verkaufen
Steinſtraße Nr. 173.

Schlittſchuhe,
engliſche und weſtphäliſche, mit und ohne
Riemen, verkauft billig
F. E. Spieß, in der alten Poſt.
Ein ſchwarzer Wachtelhund iſt zu ver

3 Uhr anf der Weintraube einge
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Familien Nachrichten.
Todes- Anzeige.

Am 30. Decbr. Abends S Uhr gefiel
es Gott, dem Lenker aller Schickſale, un
ſern heißgeliebten Gatten, Vater und Bru-
der, den Land- und Stadtgerichts- Rath
Wahn, durch die Cholera aus der Zeit-
lichkeit abzurufen. Die Heiterkeit, welche
er in ſeiner Krankheit bewahrte, ſein ru-
higes ſchmerzloſes Dahinſcheiden und die
Hoffnung auf ein beſſeres Wiederſehen
ſind der Troſt unſerer gebrochenen Herzen.
Um ſtilles Beileid bitten

die tieftrauernden Hinter-
bliebenen.

Todes- Anzeige.
Nach langem Leiden ſtarb heute Abend

nach 6 Uhr der Lehrer an der hoöheren
Toöchterſchule des Waiſenhauſes, Auguſt
Elitzſch, im noch nicht vollendeten 24. Le
bensjahre. Tiefgebeugt zeigen Verwandten
und Freunden dieſe traurige Kunde an

Halle, den 30. December 1848.
die Mutter und Geſchwiſter

des Verſtorbenen.

Todes- Anzeige.
Am erſten Januar früh halb ſieben Uhr

endete ein ſanfter Tod die jahrelangen Lei-
den unſerer guten Mutter, Schwiegermut-
ter und Großmutter, der verwittweten
Doctorin Scheuffelhuth geb. Voigt.
Dieſes zeigen ergebenſt an

die Hinterbliebenen.
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